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SPD: Kreis soll einen
Sozialbericht erstellen
Kreis Aachen. Bei den The-
men Armut und soziale Situa-
tion mangelt es oft an solide
aufbereiteten Daten. Detaillier-
te Angaben fehlen. Der Kreis
Aachen soll deshalb in Zusam-
menarbeit mit den Kreiskom-
munen einen Sozialentwick-
lungsplan aufstellen, in dem
„die Lebenslage betroffener
Menschen dargestellt wird“.
Das beantragt die SPD-Kreis-
tagsfraktion. Der Bericht soll
unter anderem den Zusam-
menhang zwischen Einkom-
menssituation und Armut so-
wie die Wohnsituation armer
Menschen beleuchten. Zudem
sollte er Aufschluss über The-
men wie Armut und Frauen,
Armut und Kinder, Armut und
Gesundheit, Armut und Bil-
dung, Armut im Alter sowie
Armut und Verschuldung ge-
ben. Der Antrag der SPD wird
im Kreissozialausschuss am 28.
November behandelt.

Laufen mit
Jeff Galloway
Aachen. Ein Laufseminar mit
dem US-„Laufpapst“ und Er-
folgsautor Jeff Galloway findet
am Montag, 29. Oktober, 18
Uhr am Waldstadion, I. Rote-
Haag-Weg in Aachen, statt.
Das kostenlose Seminar ist
Auftakt zur Vorbereitung des
Silvesterlaufs (DLC Aachen).

Bürgersprechstunde
mit Helmut Brandt
Kreis Aachen. Der CDU-Bun-
destagsabgeordnete Helmut
Brandt bietet am Dienstag, 30.
Oktober, in Roetgen eine Bür-
gersprechstunde an. Von 17
bis 18 Uhr ist er im CDU-Frak-
tionszimmer (27) im Roetge-
ner Rathaus zu sprechen. Besu-
cher sollten sich vorab unter
" 02404/557830 anmelden.

Greenpeace organisiert
Stromwechselparty
Aachen. Die Greenpeace-
Gruppe Aachen organisiert am
Sonntag, 28. Oktober, eine
„Stromwechselparty“. Eingela-
den sind alle, die darüber
nachdenken, zu einem Öko-
stromanbieter zu wechseln.
Treffpunkt ist von 15 bis
18.30 Uhr das Lokal Raststätte,
Lothringerstraße 23 in Aachen.

Gottesdienst für
Geschiedene
Kreis Aachen. Zum dritten
Mal findet am Sonntag, 28.
Oktober, in der Citykirche St.
Nikolaus in Aachen ein öku-
menischer Gottesdienst für
Getrennte und Geschiedene
statt. Der Gottesdienst um 16
Uhr steht unter dem Motto
„Alles hat seine Zeit – eine
Zeit zum Umarmen und eine
Zeit, die Umarmung zu lösen“.

Fastenwoche
in der Eifel
Kreis Aachen. Das Helene-
Weber-Haus bietet vom 18. bis
25. November eine Fastenwo-
che im Bildungshaus Baasem
in der Eifel an. In der Woche
wird mit Meditation, Entspan-
nungsübungen, Wassergym-
nastik und Spaziergängen zum
Thema „Aufbruch“ gearbeitet.
Die Kosten liegen bei 386 Eu-
ro. Weitere Informationen
zum Thema Fasten sowie zur
Fahrt werden beim Vorge-
spräch oder schriftlich mitge-
teilt. Infos und Anmeldung
unter " 02402/95560.

Wenn die Elite
auf den Stufen
sitzen muss
Ganz und gar nicht exzellent: RWTH fehlen große
Vorlesungssäle. Das Audimax platzt aus allen
Nähten. Oft auch Live-Übertragung in andere Räume.

Von unserem Redakteur
Thorsten Karbach

Aachen. Für Daniel Breuer ist die
Vorlesung praktisch schon gelau-
fen, bevor sie so richtig losgegan-
gen ist. Denn weiter als bis auf die
Türschwelle zum großen Hörsaal
im Audimax kommt der Maschi-
nenbaustudent nicht mehr. Unten
lehrt Professor Richard Drons-
kowski die Grundzüge der Che-
mie, spricht von Atomen und
Radioaktivität, doch Breuer muss
schon gehörig die Ohren spitzen,
um alles mitzubekommen. Er
stellt sich auf die Zehenspitzen
und sieht nichts als die Köpfe sei-
ner Kommilitonen. Alle Plätze
sind besetzt, die grauen Treppen-
stufen auch und in den Ausgängen
stehen die, die auf den letzten
Drücker anrückten. „Da wäre ich
wohl besser im Bett geblieben“,
sagt Breuer. Aachen ist Elite-Uni-
versität, doch für die geistige Elite
gibt es an diesem Morgen im Audi-
max keinen Platz mehr.

Viele Erstsemester
Dabei ist das Audimax mit 1043

Sitzplätzen der größte Vorlesungs-
saal an der RWTH – und das mit
großem Abstand auf den Hörsaal
Fo1 im Kármán-Auditorium mit
775 Sitzplätzen. An diesem Vor-
mittag müssen aber bestimmt
noch mal 150 Studenten auf den
Stufen Platz nehmen. „Und in der
vergangenen Woche waren wir
hier noch weit mehr“, sagt Daniel
Breuer. Bösartig könnte man
sagen, das Problem reguliere sich
von selbst, denn die, die nun auf
den Stufen sitzen oder in den Auf-
gängen stehen, überlegen es sich
demnächst wohl zweimal, ob sie
die Vorlesung überhaupt noch

besuchen.
Das ist natürlich nicht Sinn der

Sache, betont Thomas von Salzen
von der RWTH-Pressestelle. Das
Problem ist bekannt. Vorlesungen
wie die „Grundzüge der Chemie“
oder „Differential- und Integral-
rechnung“ in der Aula 1 des
Hauptgebäudes (664 Plätze) sind
seit vielen Jahren überlaufen. Kein
Wunder, stehen sie doch auf dem
Studienplan der Maschinenbauer
(1412 Erstsemester) wie auch viel-
er Naturwissenschaftler (1023
Erstsemester). Die Hochschule
reagiert mit modernen Medien auf
die Platznot. Große Vorlesungen
werden, soweit möglich, live in
weitere Hörsäle übertragen. Ein
bemerkenswertes Schauspiel. Stu-
denten sitzen in diesen Hörsälen,
starren auf eine Leinwand und
sehen, wie Professor Dronskowski
im großen Audimax-Saal über den
„Schlüssel zum Aufbau der Mate-
rie“ doziert. Zwischenfragen
gestalten sich so freilich schwie-
rig.

„Wir brauchen größere Räume
oder müssen die Vorlesung auftei-
len“, fordert dagegen Daniela
Getz-van Bentum. Weil die Bahn
streikt, kommt die Maschinenbau-
Studentin ein paar Minuten zu
spät ins Audimax und muss mit
einem Stehplatz im Gang hinter
dem Saal vorlieb nehmen. Kom-
fort? Note Sechs.

Doch die Geschichte mit den
größeren Räumen gestaltet sich
schwierig. Auch das Aufteilen der
Gruppe ist nicht so einfach. „Un-
sere Hörsäle sind größtenteils aus-
gebucht“, sagt von Salzen. Natür-
lich wolle die Hochschule gerne
größere Räume anbieten. „Doch
dafür müsste auch der Platz da
sein, sie zu bauen“, meint von Sal-
zen. Da ändert auch der Status als

Elite-Universität nichts. „Die Ein-
nahmen aus der Exzellenz sind
zweckgebunden und dürfen nicht

für Hörsäle und Lernräume einge-
setzt werden“, stellt der Mann von
der Pressestelle klar. Und so bleibt

für die geistige Elite der Elite-Uni
nur der Platz auf der Treppe. Oder
jener im Bett.

Das Studium durchstehen – im wahren Wortsinne: Bei dieser Vorlesung ist sogar der große Saal im Audimax zu
klein.Wer keinen Stuhl findet, muss stehen oder auf den Stufen sitzen. Foto: Markus Schuldt

Schneller vom Bahnhof zum Tivoli
Verkehrsclub Deutschland legt Konzept vor. Noch keine Reaktion.
Von unserem Mitarbeiter
Axel Costard

Kreis Aachen. Tausende Fans aus
dem Kreis sind gestern wieder zum
Tivoli gepilgert, um Alemannia
Aachen spielen zu sehen. Viele
nahmen eine lange Anfahrt mit
öffentlichen Verkehrsmitteln in
Kauf. Kompliziert wird es, wenn
man mit dem Zug anreisen möch-
te, denn es gibt keine Anbindung
der Bahnhöfe ans Stadion, der
Shuttle-Verkehr startet erst am
Bushof. Der Verkehrsclub
Deutschland (VCD) fordert, den
öffentlichen Nahverkehr für Fuß-
ballfans noch attraktiver zu gestal-
ten. „Mit Bus und Bahn ist noch
einiges rauszuholen“, erklärt Ralf

Oswald, Vorstandsmitglied im
Kreisverband Aachen-Düren. Die
jetzige Situation schrecke nur ab.
Zusammen mit Sabine Neitzel hat
er ausgerechnet, dass sich im
Schnitt rund zehn Minuten Fahrt-
zeit einsparen ließen, wenn es ei-
nen Direktbus zwischen den
Bahnhöfen und dem Tivoli geben
würde. 30 statt 40 Minuten wäre
man dann aus Merkstein unter-
wegs, 24 statt 31 Minuten aus Her-
zogenrath. Bereits vor etwa fünf
Wochen habe man sowohl der
Aseag als auch der Alemannia ein
Konzept vorgelegt, eine Antwort
stehe noch aus, bedauert Oswald.

Bei der Aseag weist man darauf
hin, dass der Busverkehr ständig
erweitert werde. Neu sei etwa ein

direkter Busverkehr bei der Rück-
fahrt vom Tivoli nach Hoengen
(Linie 11), Büsbach (25) und Her-
zogenrath (21). Stephan van der
Kooi, Projektleiter Stadionneubau
bei Alemannia, erklärt, das VCD-
Schreiben nicht erhalten zu ha-
ben. Man sei prinzipiell „offen für
vernünftige Vorschläge“. Im Zuge
des Tivoli-Neubaus werde auch
das Verkehrskonzept überarbeitet.
Dabei werde man sich auch Ge-
danken über eine Direktverbin-
dung zum Hauptbahnhof ma-
chen. Die Kosten für den Shuttle-
Verkehr und die kostenlose Benut-
zung öffentlicher Verkehrsmittel
werden übrigens über die Ein-
trittspreise finanziert. Der Anteil
beträgt etwa ein Euro pro Ticket.

Mitorganisator und Moderator des
Rursee-Marathons, der am ersten
Novemberwochenende in Einruhr
stattfindet: Ralph Thoma aus Müt-
zenich. Foto: Heiner Schepp

Die Eifeler Heimat im Herzen und unter den Füßen
Ralph Thoma ist einer der Organisatoren und als Moderator auch die Stimme des Rursee-Marathons. Auch in den Bergen zuhause.

Von unserem Redakteur
Heiner Schepp

Kreis Aachen. Wenn er vom Rur-
see-Marathon spricht, dann gerät
Ralph Thoma ins Schwärmen.
„Die Strecke ist einfach nur herr-
lich. Viel Landschaft, wenig As-
phalt und fast durchweg der Blick
auf den herbstlichen Rursee“, um-
schreibt der 43-Jährige die an-
spruchsvolle Strecke, die er als ge-
übter Marathoni zu gerne einmal
selber laufen würde. Doch wenn
die gut 1500 Sportler am ersten
Novemberwochenende zum
sportlichen Großereignis nach
Einruhr kommen, hat Ralph Tho-
ma anderes zu tun: Er ist Mitorga-
nisator des Laufevents und als Mo-
derator gleichsam die Stimme des
Rursee-Marathons.

Ehrensache, dass Ralph Thoma
für „seinen“ Lauf wirbt: „Der Weg
in die Eifel lohnt sich am 3. und 4.
November“, verspricht er. Und das

nicht nur für Marathonläufer.
„Die 16,5-Kilometer-Strecke, die
durch das ehemalige Sperrgebiet
des Truppenübungsplatzes Vogel-
sang und hoch zur Urftstaumauer

führt, wird von Jahr zu Jahr belieb-
ter“, schwärmt der Mitorganisator
und verweist auch auf Walking-
und Mountainbike-Angebote am
Marathon-Wochenende.

Bei den umfangreichen Vorar-

beiten für die zweite große Eifel-
Laufveranstaltung neben dem
Monschau-Marathon kommt
Ralph Thoma entgegen, dass er
sich als selbstständiger Möbel-
schreiner und -designer seine Zeit
weitgehend selbst einteilen kann.
„In den Wochen vor dem Mara-
thon artet das schon mal in Stress
aus“, sagt er, wohlwissend, dass
dann auch seine Lebensgefährtin
Monika ihn nur selten zu Gesicht
bekommt.

Mit ihr teilt Ralph Thoma nicht
nur die Leidenschaft fürs Laufen,
sondern auch für die Berge. „Die
Alpen sind schon unsere zweite
Heimat“, sagt der 43-Jährige, der
sich dem Bergwandern und dem
Skifahren verschrieben hat. Seit
gut zehn Jahren ist er internatio-
nal lizensierter Skilehrer des DSV
und organisiert jährlich zum Kehr-
aus der Wintersportsaison eine
Skitour zum Kaunertaler Glet-
scher. „Das ist eine der landschaft-

lich schönsten Regionen Euro-
pas“, ist er von der Skiregion zwi-
schen Landeck und Samnaun im-
mer wieder angetan.

So weit gereist Ralph Thoma
auch ist, so sehr liegt ihm die Hei-
mat am Herzen: „Die Eifel insge-
samt und das Venn im Besonderen
sind schon einmalig“, sagt der ge-
bürtige Konzener, der jetzt im
Venndorf Mützenich lebt. „Die
Abwechslung in der Landschaft
sucht ihresgleichen, von den rau-
en Hochlagen der Eifel bis hinun-
ter ins geschützte Tal der Rurtal-
sperren“, beschreibt der sportliche
Schreiner seine schöne Heimat.

Am Rursee wird man ihn nächs-
te Woche wieder sehen – und vor
allem hören, wenn er beinahe je-
den „Finisher“ im Ziel in Einruhr
persönlich begrüßen wird. Ralph
Thoma: „Wenn man so lange in
der Läuferszene ist, kennt man
sich halt. Das ist wie eine große
Familie.“

Menschen im Kreis

Zuschüsse bleiben stabil
Protest: Sozialverbände in Stadt und Kreis erfolglos.
Kreis Aachen. Es wird nicht we-
niger, aber auch nicht mehr Geld
für die Sozialverbände geben: Hat
der Aachener Sozial- und Gesund-
heitsausschuss jetzt den Abschluss
neuer Leistungsvereinbarungen
auf den Weg gebracht, die Verbän-
den und Vereinen Planungssicher-
heit für die nächsten vier Jahre
geben soll, dürfte schon bald eine
gleichlautende Entscheidung im
Kreis folgen.

Wichtiger Punkt aus Sicht der
Politik: Der Rahmenvertrag, der
mit jedem einzelnen Träger abge-
schlossen wird, enthält eine Öff-
nungsklausel. Darin vereinbaren
die Vertragsparteien, ab 2009 Ge-
spräche zu führen, ob die Stadt
ihre finanzielle Unterstützung

nicht doch nachbessern kann –
wenn die Haushaltslage es denn
erlaubt. Mit Blick auf die Städtere-
gion waren die Verhandlungen
über die Leistungsvereinbarungen
erstmals gemeinsam mit dem
Kreis geführt worden. Denn ab
2009 sollen viele Aufgaben von
Stadt und Kreis gemeinsam erle-
digt werden.

Den Verbänden gehen die vor-
gesehenen Sätze bei den Leis-
tungsvereinbarungen nicht weit
genug. Sie sehen angesichts stetig
steigender Kosten und seit Jahren
stagnierender Zuschüsse ihre Ar-
beit massiv gefährdet. Vertreter
der Verbände machten in der Sit-
zung mit vielen Plakaten ihren
stummen Protest deutlich. (mg)


